
 Neue Fundorte werden oft unerwartet ent-

deckt. In diesem Fall waren die Ursache 

Straßenarbeiten (durchgehende Route von 

Sopachuy nach Azurduy). 

 Die Straße war einfach gesperrt worden, 

und nach einiger Zeit des Wartens winkten 

uns ein paar Leute und machten uns deutlich, 

dass wir direkt durch San Pedro weiterfahren 

können. 

 Wer Bolivien ein wenig kennt, weiss, dass 

die Straßenkarten in der Provinz für uns 

Westeuropäer oft nicht sehr genau sind. Wir 

nahmen also den falschen Abzweig und 

fuhren etwas in die Höhe, von wo aus wir 

wieder die Hauptstraße sehen konnten. 

 Die Richtung gefiel uns eigentlich gut und 

wir entschlossen uns, weiter zu fahren. Der 

Weg war nicht schlecht und führte zu einer 

kleinen Ansiedlung mit dem Namen Torre 

Pampa, wo sich eine Pumpstation für eine 

Ferngasleitung befindet, was dann auch laut 

und deutlich zu hören war. (Abb.1) 

Sulcorebutia luteiflora J. de Vries spec. nov. 
Eine neue Art, veröffentlicht in Succulenta 93 (1) 2014, 

von uns entdeckt im Jahre 2009, westlich von San Pedro. 

Johan de Vries 

Abb.1: Pumpstation Torre Pampa. 

Abb. 2: VZ 732 am Fundort, während eines trock-

enen Augenblicks. 

Abb. 3: VZ 732 am Fundort, noch nass von dem 

Nebel. 



Ab Torre Pampa stieg das Gelände langsam 

an, und bald fanden wir die ersten Sulcorebu-

tien. Wir hatten aber keine Idee, was es sein 

könnte. Etwas weiter fanden wir die ersten 

Pflanzen mit Blütenresten (VZ 732 und Typ-

population) (Abb.2 und 3), und zu unserem 

Erstaunen sahen wir an den verblühten Res-

ten, dass die Blütenfarbe gelb sein musste! 

 Das hatten wir nicht erwartet. Die Straße 

wurde nach Torre Pampa immer schlechter 

und es ging auch immer steiler ber-

gan, was uns auf die Idee brachte, 

dass es in Richtung der Cord. Man-

dinga gehen würde. Inzwischen war 

der Nebel so dicht und schlimm ge-

worden, dass es fast unmoglich war, 

noch weiter zu fahren (Abb.4). Die 

Temperatur war nur noch wenige 

Grad über dem Gefrierpunkt und 

dazu gab es auch noch viel Wind – 

recht unangenehm. 

 Wir entschieden uns, auch weil es 

schon gegen das Ende des Tages 

zuging, hier zu übernachten. Für uns 

war das recht einfach, da wir unser 

Häuschen dabei hatten. Wir schliefen 

nämlich im Auto. Der Hintersitz 

wurde entfernt und das ergab 

genügend Platz für zwei Personen. 

Wegen des anhaltenden Nebels und des 

Windes blieb es während der Nacht gerade 

über dem Gefrierpunkt. Eine Plastikflasche, 

abgefüllt mit heißem Wasser, welche sich 

dadurch verformte, aber doch intakt blieb, 

half mir, in meinem Schlafsack durch die 

Nacht zu kommen. 

 Kurz nach 6 Uhr am nächsten Tag war der 

Nebel verschwunden. (Abb.5) und wir 

konnten in der Tat die Konturen der uns so 

Abb. 4: Der Typfundort im Nebel, das Auto ist noch 
gerade zu sehen. 

Abb. 5: Einer der kurzen Augenblicke, an dem die 
Umgebung des Typfundortes sichtbar ist. 

Karte mit Torre Pampa und Fundort von VZ 732 



bekannten Cord. Mandinga erkennen. 

 Auf dem letzten Teil unseres "Anstieges" 

zum höchsten Punkt der Cord. Mandinga 

(4125 m) fanden wir, wie zu erwarten war, 

keine Sulcorebutien mehr. Oben ange-

kommen, hat sich die Gegend, von der wir 

kamen und wo sich die für uns unbekannten 

Sulcorebutien mit den gelben Blüten befin-

den, wieder in dichten Nebel gehüllt. 

 Von der Cord. Mandinga wussten wir aus 

der vorangegangenen Reise, dass das Klima 

dort oft nass-nebelig und unangenehm sein 

kann. In den sich tiefer befindenden Gebieten 

ist es womöglich noch schlimmer. Der Nebel 

kommt schnell und dann schauen nur noch 

die höheren Teile der Cord. Mandinga 

darüber heraus. Von oben gesehen sieht es 

aus, als ob man sich in einem Flugzeug be-

findet und so auf eine Decke aus Nebel/

Wolken herunterschaut (Abb.6). 

 Wir waren inzwischen drei Mal im glei-

chen Gebiet mit den gelbblühenden Sulcore-

butien und es gab immer die gleichen  

Umstände. Die Cord. Mandinga und die tie-

fer liegenden Teile befinden sich im Nebel. 

Die Sonne lässt die Nebel um die höheren 

Teile verschwinden und ab und zu (nicht alle 

Tage) bekommen auch die niedrigeren Teile 

einige Zeit Sonne ab. Reste von Ne-

belschwaden ziehen regelmäßig vorüber und 

plötzlich kann alles wieder zu sein (Abb. 7), 

sicherlich aber nachmittags. 

 Andere Feldläufer, welche nach unseren 

Angaben das Gebiet besuchten, haben diesel-

ben Erfahrungen gemacht. Manchmal wird 

ein Trip abgebrochen oder storniert. Die von 

uns entdeckte neue Sulcorebutia kann also 

nur pro Tag eine kurze Blütezeit haben, oft 

nur ein paar Stunden wegen des ungünstigen 

Klimas. Eine Verbreitung von Pollen durch 

Insekten wird nur über kurze Zeit stattfinden 

können (innerhalb der eigenen Population). 

Eine direkte Verbindung zu anderen Arten ist 

von uns nicht festgestellt worden. 

 Die letzte Population dieser neuen Sulcore-

butia (VZ 782 auf 3525 m), welche wir un-

terhalb der Cord. Mandinga vorfanden, ist 

noch immer 9 km Luftlinie entfernt von Sul-

corebutia cantargalloensis Gertel, Jucker & 

de Vries (VZ 254, VZ 617 und VZ 783). 

Dazwischen sind keine Sulcorebutien gefun-

den worden. 

 Das Vorkommen ist also wegen der Höhe-

nunterschiede und des Klimas stark isoliert. 

Die VZ 732, von der Typpopulation bei 

Torre Pampa, auf 2674 m, ist selbst 14 km 

Luftlinie entfernt von S. cantagalloensis. 

Neben den Unterschieden im morphologis-

chen Sinn, wie z.B. die ausschließlich gelbe 

Blütenfarbe, das Vorkommen in einem Ge-

Abb. 6: Die Cord. Mandinga am höchsten Punkt 
über dem Nebel. Unter dem Nebel befinden sich die 
Fundorte von Sulcorebutia luteiflora. 

Abb. 7: Von Neuem einfallende Nebelschwaden. 



biet mit einem Abstand von 6 km zu Torre 

Pampa auf 2519 m (VZ 830) bis zu der 

höchsten Stelle des Vorkommens auf 3525 m 

(VZ 782) und damit einen Höhenunterschied 

von 1000 m überbrückend, hat dazu geführt, 

dass sie als selbstständige Art unter dem 

Namen Sulcorebutia luteiflora beschrieben 

worden ist (Abb.8-11). 

 

Sulcorebutia luteiflora De Vries 

(die Erstbeschreibung erfolgte in Succulenta 

93 (1) 2014 
 

Beschreibung: Pflanzenkörper wenig bis 

nicht sprossend, breiter als hoch (5 cm x 2,5 

cm), mit einem etwas eingesunkenen Schei-

tel. Epidermis hellgrün. Wurzel kurz, dick, in 

eine Rübe übergehend, meist unverzweigt. 

Rippenanzahl 13-17, spiralig angeordnet, 

aufgeteilt in rautenförmige Höcker (8 mm lang 

und 5 mm breit). An der Oberseite der Höcker 

befinden sich die länglichen Areolen. Areolen 

länger als breit (4 mm x 1 mm), mit etwas 

grauweißer Wolle besetzt. Randdornen 23 - 

29, kammförmig, meist anliegend, teilweise 

etwas abstehend nach allen Seiten, 

weißgelblich bis gelbbraun gefärbt mit einem 

etwas verdickten Fuß. Die Dornenspitzen sind 

etwas dunkler gefärbt. Die Randdornen ver-

hüllen die Pflanze völlig. Die Struktur der Dor-

nen ist glatt. Keine Mitteldornen. Knospen 

entstehen niedrig an der Pflanze, aus den 

untersten, ältesten Areolen. Die Knospen sind 

spitz und rotbraun gefärbt (Abb.12). Pericar-

pell rotbraun, rund (4 mm ø). Pericarpell-

schuppen rotbraun. Receptaculumschuppen 

Abb. 8: VZ 732-3 in Kultur, mit einer etwas dunkle-
ren Bedornung. 

Abb. 9: VZ 732-4 in Kultur, mit einer etwas gelberen 
Bedornung. 

Abb. 10: VZ 732-6 in Kultur, mit einer etwas dunkle-
ren und struppigeren Bedornung. 

Abb. 11: VZ 732-7 in Kultur, mit einer für eine sehr 
junge Pflanze schon sehr grossen Blüte 



gespitzt, etwas länger als breit, rotbraun 

gefärbt mit einem gelben Rand. Perianthblät-

ter gelb, 1,5 F (Biesalski 1957) "Stein-

krautgelb" (Alyssum saxatile L.) 5 mm breit 

und spitz auslaufend. Staubfäden von unten 

bis oben gelb, Staubbeutel gelb. Griffel 

gelbgrün, 25 mm lang und ganz freistehend. 

Narbenäste grüngelb, Anzahl 6 (Abb.13) 

Früchte rund (6 mm), bis etwas gedehnt, 

zuerst grün, dann dunkelbraunrot, pergamen-

tartig auftrocknend und intakt bleibend 

(Abb.14). Samen 1,3 mm breit und 1,5 mm 

lang, mattschwarz (Abb.15 und 16).  
 

Fundort: Bolivia, Dept. Chuquisaca, Prov. 

Azurduy, westlich der Est. Torre Pampa, Mee-

reshöhe 2674 m. Feldnummer VZ 732 (Joh. 

de Vries). Pflanzen aus Standort-samen ge-

zogen, gesammelt am 07.10.2009. Holotyp in 

LPB; Isotyp WU.  

Weiteres untersuchtes lebendiges Material: 

VZ 733, VZ 781, VZ 782, VZ 830 und VZ 831. 
 

Unterscheidet sich von S. cantargalloensis 

(Werte für S. cantargalloensis in Klammern 

und für beide in Kultur gemessen) durch: 

eine helle biegsame Bedornung (stechende, 

dunkle bis schwarze Bedornung, mit später 

einem oder zwei Mitteldornen pro Areole). 

Anzahl Randdornen 23-29 (14-20). Blüten-

farbe ausschließlich gelb, 1,5 F nach Biesalski 

(weitere Blütenfarben: violett, rot, gelb und 

orange, dies in der Reihenfolge der Vorkom-

men). Breit öffnende große und längere trich-

terförmige Blüte, 40 mm lang und 40 mm breit 

(kurze trichterförmige Blüte, nicht breit öff-

nend, 25-30 mm lang und 30-35 mm breit). 

Wenig sprossend (stark sprossend). Pflanzen 

werden größer und bleiben sehr flach, 5 cm ø 

x 2,5 cm (3 cm ø x 2,5 cm, gemessen ohne 

Sprosse). 

 

 Etymologie: diese Art hat ihren Namen 

aufgrund ihrer ausschließlich gelben Blüten-

farbe bekommen; luteiflora bedeutet 

gelbblütig. 

 

 Notizen: Wie schon vermeldet, sind von 

uns keine direkten Verbindungen zu anderen 

Sulcorebutia-Arten in einer ost-westlich 

verlaufenden Richtung, also in Richtung der 

Cord. Mandinga festgestellt worden. In einer 

direkten Linie gibt es da eine Meereshöhe 

von 4125 m zu überbrücken, was für Sulco-

rebutien ein leeres Gebiet bedeutet. 

 Wie es in Nord-Süd-Richtung aussieht, 

wissen wir nicht genau. Von S. cantargal-

loensis (VZ 254, VZ 617 (Abb. 17 und 18) 

und VZ 783), welche, im Vergleich zu der 

hier neu beschriebenen S. luteiflora, nur ein 

kleines Areal besiedelt, wird gesagt, es sei 

die einzige Population mit drei sauberen 

Abb. 12: VZ 732-5, der Typklon vor der Konservie-
rung, Pflanze durch Verletzung des Scheitels zum 
Sprossen gebracht. 

Abb. 13: VZ 732, Blütenschnitt. 



Blütenfarben (Abb.19-22). Das ist aber nicht 

richtig, in der direkten Umgebung und auch 

etwas weiter entfernt befinden sich noch 

mehrere Populationen, welche habituell ganz 

anders aussehen und ebenfalls drei Blütenfar-

ben aufweisen. 

 Auch bereits im Jahre 2000, zugleich mit 

dem Auffinden der S. cantargalloensis, ent-

deckten wir in nördlicher Richtung, in der 

Nähe der Est. Huayllas, nur 5 km entfernt 

von S. cantargalloensis, Sulcorebutien, 

welche in der Bedornung stark an S. tarabu-

coensis Rausch (VZ 251, VZ 253 (Abb.23-

26) und später noch VZ 784) erinnern. Nur 

gab es da nicht die für S. tarabucoensis zu 

erwartende typische zweifarbige rotgelbe 

Blüte, sondern ein vergleichbares Spektrum 

wie bei S. cantargalloensis. Nur VZ 251 

(Abb.27 und 28) lässt eine einzige rot-gelbe 

Blüte sehen. 

 Eine andere Population, weiter weg in nord

-westlicher Richtung, welche in der Bedor-

nung auch an S. tarabucoensis erinnert, ha-

ben wir nördlich von Icla, bei der Hacienda 

Candelaria (VZ 250) (Abb.29-32), 26 km 

Luftlinie entfernt von S. cantargalloensis, 

vorgefunden. Auch hier wieder ein dreifar-

biges Blütenspektum. 

 Da die Pflanzen, wie gesagt, an S. tarabu-

coensis erinnern, werden sie der Einfachheit 

halber auch so benannt. Ob dies richtig ist, ist 

fragwürdig. Auf diese Art und Weise wird 

der Erstbeschreibung von S. tarabucoensis 

Abbruch getan. Der Artbegriff wird so im-

Abb. 15: VZ 732, mehrere Samen. Abb. 16: VZ 732, Samenvergrößerung. 

Abb. 14: VZ 732, Samenbeere. Abb. 18: VZ 617, S. cantargalloensis am Fundort mit 
2 Blütenfarben nebeneinander. 



Abb. 17: VZ 617, S. cantargalloensis am Fundort. 

Abb. 19: VZ 617- 3 S. cantargalloensis in Kultur mit 
gelber Blüte. 

Abb. 20: VZ 617- 7 S. cantargalloensis in Kultur mit 
violetter Blüte. 

Abb. 21: VZ 617- 8 S. cantargalloensis in Kultur mit 
roter Blüte. 

Abb. 22: VZ 617-12 S. cantargalloensis in Kultur mit 
oranger Blüte. 



Abb. 23: VZ 253- 1, S. spec. Huayllas in Kultur mit 
roter Blüte. 

Abb. 24: VZ 253- 3, S. spec. Huayllas in Kultur mit 
violetter Blüte. 

Abb. 25: VZ 253- 8, S. spec. Huayllas in Kultur mit 
gelber Blüte. 

Abb. 26: VZ 253-11, S. spec. Huayllas in Kultur mit 
violetter Blüte u. weißem Schlund. 

Abb. 27: VZ 251-1 S. spec. Llusca Kaka in 
Kultur mit roter Blüte. 

Abb. 28: VZ 251-7 S. spec.Llusca Kaka in Kultur mit 
roter Blüte und gelbem Schlund. 



mer wieder erweitert und an den persönli-

chen Geschmack angepasst. Es wäre hier 

besser, es bei “species” zu belassen. 

 Erwähnenswert ist weiter die vor nicht 

langer Zeit beschriebene S. heliosoides Lech-

ner & Draxler (VZ 646, VZ 697 und VZ 726) 

(Abb.33 und 34). Diese Art kommt in nord-

östlicher Richtung in der Nähe von Tarabu-

quillo vor. Der Abstand zu S. luteiflora ist 26 

km Luftlinie. Aber auch hier gibt es nur 

gelbe Blüten. Die ganze Population ist nicht 

sehr groß. 

S. luteiflora mit ihrer ausschließlich gelben 

Blüte und ihrer umfangreichen Populations-

größe liegt etwa in der Mitte der anderen 

genannten Populationen. Es könnte gut 

möglich sein, dass die gelbe Blütenfarbe in 

diesen genannten Populationen von S. lu-

teiflora stammen. Die Farbe kann sich sei-

nerzeit, während anderer Umstände, wie z.B. 

ein Ölfleck, kreisformig verbreitet haben. 

Andere Entwicklungslinien haben dann 

zusätzlich andere Blütenfarben als gelb in 

diese Populationen in der Umgebung herein-

gebracht, ferner noch eventuell eine dunkle 

Bedornung und/oder Mitteldornen. 

 In diesen Zeiten fand also eine starke Hy-

bridisation statt. Diese Hybridisation hat an 

der Basis unseres heutigen Artbegriffes ges-

tanden und wahrscheinlich zu Populationen 

geführt, die noch immer in Entwicklung sind, 

mit anderen Worten: bis zu dem, was wir 

heutzutage im Feld sehen können. Sehr 

wahrscheinlich gilt das nicht bei S. luteiflora. 

Abb. 29: VZ 250- 1, S. spec. Candelaria in Kultur mit 
violetter Blüte. 

Abb. 30: VZ 250- 8, S. spec. Candelaria in Kultur mit 
roter Blüte. 

Abb. 31: VZ 250-11, S. spec. Candelaria in Kultur 
mit oranger Blüte. 

Abb. 32: VZ 250-12, S. spec. Candelaria in Kultur 
mit gelber Blüte. 



Solche großen, stabilen Populationen sehen 

wahrscheinlich noch immer so aus, wie vor 

langer Zeit. 

 Arealgeografie ist nicht mehr zeitgemäß. 

Früher war es üblich zu sagen: die Pflanzen 

stammen aus dieser Umgebung, also ist es 

diese Art. Das ist schon lange vorbei. Ein 

gutes Beispiel für solch eine altmodische 

Betrachtung ist S. crispata Rausch. Alles im 

Osten des Verbreitungsgebietes muss S. 

crispata sein. Habituelle Abweichungen in 

Bedornung und/oder Blütenfarbe spielen 

dann keine Rolle mehr. So auch die von an-

deren vermutete Verwandtschaft, oder selbst 

vermutete Identität von S. luteiflora mit der 

in 2006 beschriebenen S. cantargalloensis,  

sie ist dann auch nicht so wahrscheinlich 

(siehe Beschreibung). 

 Vielleicht kann in Zukunft mittels “DNA-

fingerprinting” etwas Klarheit geschaffen 

werden. Bis dahin ist dann noch ein langer 

und teurer Weg zu gehen. 

 Für die, die es dennoch versuchen: aufpas-

sen, es bleibt nur raten ! 

 Ich möchte mich bedanken bei K. Meißner 

für die Samenfotos und J. Pot für seine Topo-

graphische Karte und die Vergrößerung ein-

zelner Samen. 

 

 Anmerkung: Im Artikel sind wegen der  

Lesbarkeit und dem Überblick nur meine 

eigenen Feldnummern (VZ) erwähnt. 

 Die Pflanzen sind entdeckt worden auf 

einer Reise, die ich zusammen mit R. Müller 

aus Halle (D.) gemacht habe. 
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Abb. 33: VZ 646-4, S. heliosoides in Kultur. Abb. 34: VZ 646-6, S. heliosoides in Kultur. 
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